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Samstag, 13. April 1985 

 

08:00 Uhr  Abfahrt in Bielefeld, Stadttheater (Niederwall) 

 

09:30 Uhr  Rumbeck bei Arnsberg 

    Kath. Pfarrkirche St. Nikolaus 

 

11:00 Uhr  Calle bei Meschede 

    Kath. Pfarrkirche St. Severin 

 

12:30 Uhr  Meschede 

    Benediktiner-Abtei Königsmünster: 

12:45 Uhr  Mittags-Stundengebet des Konvents 

13:00 Uhr  Gemeinsames Mittagessen im Kloster 

14:00 Uhr  Kirchenführung und Orgelmusik 

 

16:30 Uhr  Obermarsberg 

    Kath. Pfarrkirche St. Peter und Paul 

 

19:30 Uhr  Rückkehr in Bielefeld 
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_______________________________________________________________ 
 

Der Bestand an historischen Orgeln im Hochsauerlandkreis, dem Kernstück des Sauer-
landes, zeigt gerade die kleineren Gemeinden als Träger einer Musikpflege, die schon 
infolge der üblichen Personalunion zwischen dem Amt des Lehrers und des Organisten 
sicher nicht nur auf den Kirchenraum beschränkt war. Während im Osten Westfalens, 
im Hochstift Paderborn, die repräsentativen Klosterorgeln dominieren, oder im Nord-
osten, in Minden-Ravensberg und Lippe, die großen Orgeln der Stadtkirchen tonange-
bend sind, ist in den Dorfkirchen des Sauerlandes bis in die Gegenwart ein reicher Be-
stand an oft nicht einmal kleinen Instrumenten erhalten geblieben. 

Die Hauptkirchen der alten Städte des 
Kreises haben ihre Orgeln schon längst 
verloren. Neben vielen kleineren Klös-
tern, deren Orgeln größtenteils nach der 
Säkularisation 1803 zu Handelsobjekten 
wurden und oft geradezu abenteuerli-
che Reisen antraten, hatte Kloster Graf-
schaft, die drittälteste Benediktinerabtei 
Westfalens, hervorragende kulturelle Be-
deutung für das ganze Gebiet. Die letzte 
große Grafschafter Orgel (die größte des 
Würzburger Hoforgelmachers Johann 
Philipp Seuffert und einzige große süd-
deutsche Orgel auf norddeutschem Bo-
den aus dem Jahre 1747) wurde 1811 
nach Frankenberg/Eder verkauft und 
ging dort bei einem Orgelneubau 1970 
endgültig verloren. 

Heute wird das Bild der historischen Orgellandschaft des Sauerlandes von einer statt-
lichen Zahl kleinerer oder mittelgroßer Instrumente geprägt. In einer 1850 angelegten 
Orgelchronik des Organisten Johann Friedrich Nolte aus Reiste (bei Meschede) werden 
für das heutige Kreisgebiet 26 Orgeln beschrieben (fast ausschließlich in Dörfern), von 
denen immerhin 18 zwei Manuale besaßen. 

Die großenteils armen Gemeinden haben ihre kostbaren Instrumente sicher nicht zu 
Repräsentationszwecken erbauen lassen. Der Bildungsstand der Lehrer, speziell ihre 
recht gründliche musikalische Ausbildung, muss sie befähigt haben, ihre Orgeln in an-
gemessener Weise zu spielen. Die erhaltenen Orgeln in den kleineren Klöstern von 
Oelinghausen, Rumbeck, Klosterbrunnen oder Obermarsberg sind nicht größer als die 
gleichzeitig erbauten in Oberkirchen, Remblinghausen oder Scharfenberg. 

Oelinghausen: Klausing-Orgel von 1717 
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Die Orgelbauer dieser Region sind großenteils auch aus dem übrigen Westfalen bekannt. 
Die Familie Klausing wirkte durch zwei Generationen in Herford und erbaute u. a. Werke 
in Oelinghausen und Rumbeck. Johann Georg Fromme aus Soest verdanken wir die  
Orgeln in Kloster Brunnen und Brunskappel sowie die Prospekte in Eversberg, Rembling-
hausen und z. T. Oberkirchen. 

Die rheinischen Orgelbauer Kleine, Roetzel und Nohl schufen den älteren Teil des Ober-
kirchener Gehäuses und den heute in Eslohe stehenden Prospekt. Auf Peter Hendrich 
Varenholt aus Bielefeld gehen wohl die Orgeln in Wormbach und Obermarsberg zurück. 

Das besterhaltene Instrument der Paderborner Werkstatt Carl August Randebrock steht 
in Calle (1861). Randebrock wirkte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Nieder-
sachsen, Westfalen und Lippe. 

Dem Erbauer der Orgel in Reiste (siehe Orgelfahrt 1976), Anton Fischer aus Beckum, 
der hier 1854 gleichzeitig ein Beispiel früher Orgeldenkmalpflege hinterließ, begegnen 
wir mehrfach bei kleineren Umbauten. 

Aus dem Raum Fulda stammen Johann Markus Oestreich, der den prachtvollen Pros-
pekt von Bigge schuf, und Adolph Rieschick, der in Velmede und Scharfenberg arbeitete. 

Die bedeutendsten Orgelbauer in Westfalen, die Bader, scheinen für den großartigen 
Prospekt des 17. Jahrhunderts in Hallenberg verantwortlich zu sein. 

Dass die alten Orgeln des Kreises die Zeit des Wiederaufbaues nach 1945 mit der damals 
weitverbreiteten Tendenz zu Beseitigung der historischen Instrumente überstanden ha-
ben, ist in erster Linie Verdienst des Landeskonservators. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bigge (St. Martin): Rokoko-Prospekt der Oestreich-Orgel 1783 
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Rumbeck (Kath. Pfarrkirche St. Nikolaus) 

Rumbeck ist seit 1975 ein Stadtteil von Arnsberg mit 1.134 Einwohnern und liegt an der 
mittleren Ruhr flussaufwärts der Altstadt zwischen den Stadtteilen Oeventrop und 
Uentrop. Rumbeck wurde erstmals 1185 als ein Haupthof der Grafen von Arnsberg ur-
kundlich erwähnt, als das Grafenhaus den Hof dem Kloster Wedinghausen bei Arnsberg 
übertrug. Ab 1193 wurde auf dem Gelände des Hofes das Kloster Rumbeck errichtet. 
Dieses Nonnenkloster der Prämonstratenser bestimmte für Jahrhunderte die Entwick-
lung der Ansiedlung, ehe es 1804 im Zuge der Säkularisation aufgelöst wurde. 
 

Die Kirche 

Ende des 12. Jahrhunderts wird in Rumbeck, gleichzeitig mit dem Männerkloster Wesing-
hausen und dem Frauenstift Oelinghausen, durch den Grafen Heinrich I. von Arnsberg 
ein Prämonstratenserinnen-Stift gegründet, das im Durchschnitt mit etwa 20 Chorfrauen 
und zehn Laienschwestern besetzt war, die zumeist dem niederen Adel und angesehe-
nen Bürgerfamilien entstammten. Unter den Priorinnen finden sich berühmte Namen 
wie von Westphalen und von Fürstenberg. Den umfangreichen Besitz der Abtei verwal-
tete ein von den Stiftsdamen gewählter Propst. Das Kloster betrieb auch gewerbliche 
Unternehmungen und war bis zur Aufhebung im Jahre 1804 sehr vermögend. 
 

 
Rumbeck: Stiftskirche (Mitte), Archivturm (links), Pfarr- und Gemeindehaus (rechts) 

 
Die Rumbecker Stiftskirche wurde als schlichte, rechteckige, dreischiffige Hallenkirche 
mit fünf Jochen ohne Chor und mit äußerst schmalen Seitenschiffen errichtet. Mit dem 
Bau wurde wohl unmittelbar mit der Gründung des Klosters 1190 begonnen. Die Alters-
bestimmung der im Dachstuhl verwendeten Schwellenhölzer bestätigt, dass das Kirchen-
gebäude im Jahre 1205 fertiggestellt wurde. Danach hat man es baulich nicht mehr ver-
ändert. Einzige Ausnahme bilden die Fenster, die über die Jahrhunderte dem jeweiligen 
Zeitgeschmack entsprechend angepasst wurden. Reste großer gotischer Fenster sind noch 
heute hinter dem Hochaltar und hinter der Orgel erkennbar. Die Tonnengewölbe mit 
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Stichkappen ruhen auf schlichten quadratischen 
Pfeilern ohne Kämpfer. Die Kirche ist turmlos, wird 
aber mit einem Dachreiter bekrönt. 

Die spätromanische Kirche hatte bis zum Jahre 1825 
im Inneren ein gänzlich anderes Erscheinungsbild. 
Bis in die Mitte des dritten Joches reichte die sog. 
Nonnenempore, die den Raum in eine Unter- und 
eine Oberkirche teilte. Auf dieser Empore standen 
das Chorgestühl, ein Altar und die Orgel; die An-
lage ist der in Oelinghausen ähnlich. Reste der Chor-
bänke aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
stehen heute zu beiden Seiten des Hochaltars. 

Die Konstruktion der Empore blieb auch in den 
Jahren 1698/99 erhalten, als die Stiftskirche ihre 
noch heute vorhandene einheitliche Ausstattung 

im typisch westfälischen Barock erhielt. Das große Altarbild des Hochaltars wird flan-
kiert von den Figuren des Ordensgründers Norbert (in der Ordenstracht der Prämon-
stratenser mit Monstranz) und dem Evangelisten Johannes, der neben der Jungfrau 
Maria, die den Altar bekrönt, bis ins 14. Jahrhundert als Patron verehrt wurde. Erst da-
nach wird der Hl. Nikolaus Hauptpatron der Kirche. Ihn zeigt das Gemälde über dem 
Mittelfeld des Hochaltars, wo er flankiert von zwei Prämonstratenser-Chorherren der 
Legende nach drei getötete Knaben zum Leben erweckt. Anstelle des verlorenen Tafel-
bildes finden wir im Zentrum des Altares ein spätgotisches Kruzifix; als Bekrönung die 
Figur der segnenden Gottesmutter mit dem Christusknaben. 

Die zwei Seitenaltäre sind St. Maria und St. Katharina gewidmet. Das Chorgestühl mit 
Bildnistafeln, Wappen und Inschriften geht z. T. bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts 
zurück. Zahlreiche weitere Ausstattungsstücke runden das Raumbild zu einer eindrucks-
vollen Geschlossenheit ab. Aus dem Mittelalter haben sich Reste spätgotischer Gewölbe-
ausmalungen erhalten. 

Von den Klostergebäuden nördlich der Kirche sind das Propsteigebäude und das Gäste-
haus erhalten. Westlich der Kirche steht der ehemalige Archivturm: In allen Klöstern 
wurden wichtige Dokumente und wertvolle Bücher über die Jahrhunderte sorgsam be-
hütet. Aus den umfangreichen Bibliotheken konnten sich die in der Klausur lebenden 
Schwestern oder Mönche Bücher zur persönlichen, meist religiösen Betrachtung aus-
leihen. Um diesen wertvollen Schatz vor Zerstörung z. B. durch Feuer zu schützen, er-
richtete man im Stift Rumbeck spätestens 1702 diesen an den Westflügel angebauten 
Archivturm. Noch heute ist der Zugang zur früheren Bibliothek durch eine mit Sandstein 
eingefasste Tür im ersten Obergeschoss des Archivturmes zu sehen. Nur wenige Urkun-
den, Akten, Handschriften und Bücher haben die Säkularisation überdauert und sind 
heute in zahlreichen Archiven zerstreut. Im Jahre 1955 wurde der Archivturm unter 
Verwendung der barocken Dachhaube als Glockenturm mit vier Glocken aufgestockt. 

Rumbeck: Stiftskirche St. Nikolaus 
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Die Orgel 

Die kleine, ursprünglich einmanualige Orgel trägt im Prospekt die Jahreszahl Anno 1700. 
Der Bauvorgang und der Name des Orgelbauers sind aktenmäßig nicht erfasst, aber die 
Jahreszahl in Verbindung mit der charakteristischen Gehäuseform lässt ziemlich ein-
deutig auf den Orgelbaumeister Hinrich Klausing aus Herford schließen, den Vater des 
Erbauers der Orgel von Oelinghausen, die wir 1976 kennenlernten: zwei eingeschossige, 
zur Mitte hin ansteigende Flachfelder zwischen den runden Außentürmen und dem zent-
ralen Mittelturm. 

Der Orgelbauer Hinrich Klausing wurde 1642 in Rheda geboren, siedelte sich aber in 
Herford an, wo er als selbständiger Orgelbauer arbeitete. Wahrscheinlich erlernte er 
sein Handwerk bei Hans Heinrich Reinking (Bielefeld). Er hatte fünf Söhne, von denen 
zwei den Beruf des Vaters ergriffen. Seine Söhne Berenhard Klausing (1683-1762) und 
Christian Klausing (1687-1764) führten den Betrieb in der Tradition des Vaters nach des-
sen Tod im Jahre 1720 in Herford fort. Nach dem Tod der Söhne erlosch die Orgelwerk-
statt im Jahre 1764. 

Aus der 50-jährigen Tätigkeit von 
Hinrich Klausing als Orgelbauer 
sind zwischen 1666 und 1716 etwa 
35 selbständige Neu- oder Umbau-
ten nachgewiesen. Die Familie 
Klausing erlangte in Nordwest-
deutschland einiges Ansehen und 
war auch als „Orgelmacher Klau-
sing“ oder „Herforder Orgelmacher“ 
bekannt. Ihr Wirkungsbereich er-
streckte sich im 17. und 18. Jahr-
hundert zwischen Hannover und 
Westfalen und von der Nordsee 
bis zum Sauerland mit Schwer-
punkt im Raum Bielefeld und Os-
nabrück. Aufgrund der Zusam-
menarbeit im Familienbetrieb las-
sen sich die Werke der drei Orgel-
bauer der Familie nicht immer ein-
deutig auseinanderhalten. Trotz 
der Bekanntheit wurden fast nur 
kleine einmanualige Orgeln mit 
4′-Prinzipal im Prospekt und ange-
hängtem Pedal gebaut. Die Dispo-
sition war recht einheitlich und 
wies meist über sechs bis maximal Rumbeck (Stiftskirche): Klausing-Orgel 1700 
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zwölf Register auf. Nur in Einzelfällen verfügten die Instrumente über ein selbständiges 
Pedal hinter dem Hauptwerkgehäuse. Neben dem traditionellen westfälischen Prospekt-
aufbau mit den charakteristischen doppelgeschossigen Spitztürmen zwischen drei Rund-
türmen finden sich auch eigenständig gestaltete reich verzierte Prospekte mit zahlrei-
chen Pfeifenfeldern, die nach außen in Stufen abfallen. Bei späteren Werken verwendete 
Hinrich Klausing keine Springlade mehr, sondern setzte Schleifladen ein. 

Die feierliche Gestaltung der Liturgie mit Musik und Gesang hat im Prämonstratenser-
orden bis heute einen hohen Stellenwert. So ist es nicht verwunderlich, dass die Stifts-
kirche in Rumbeck schon sehr früh eine Orgel bekam: Als Hinrich Klausing 1700 den 
Auftrag für ein neues Instrument erhielt, verwendete er wertvolle Pfeifen und wesent-
liche Teile des Gehäuses der vorhandenen Orgel (ein im Jahre 1658 nachgewiesenes 
Instrument) und baute ein Werk mit acht Registern auf einem Manual und angehäng-
tem Pedal. Noch heute können wir so den Klängen der ältesten Pfeifen des im Prospekt 
stehenden Praestant 4‘ aus der Mitte des 15. Jahrhunderts lauschen. 

Die Nonnenempore, auf der das kostbare Instrument steht, ragte früher weiter in den 
Kirchraum hinein und war direkt mit den Klausurräumen der Schwestern verbunden. 
Sie wurde im Jahre 1825 verkürzt, und nach 1850 ist die Orgel umgebaut worden: Engel-
bert Ahmer aus Letmathe erweiterte das Instrument um ein zweites Manualwerk (ein 
Nebenwerk, hinter dem Hauptwerk) und ein selbständiges Pedalwerk (hinter dem Ge-
häuse zu ebener Erde). Den Spieltisch verlegte man auf die Seite.  

1955/56 wurde das zu dieser Zeit nicht mehr spielbare Instrument unter Wahrung der 
zweimanualigen Anlage von der Lübecker Orgelbauwerkstatt Emanuel Kemper restau-
riert. Der Spieltisch erhielt nun 
wieder seinen ursprünglichen 
Platz unter dem Prospekt der 
Orgel in der Mitte des Gehäu-
ses. Zwei Chöre der HW-Mixtur 
wurden ausgewechselt; hinzu-
gefügt wurden Sesquialtera, 
Zimbel und Krummhorn im Ne-
benwerk und eine Quintade 4' 
im Pedal. 

1978/79 waren ausgedehnte 
Klimaschäden Veranlassung zu 
einer erneuten umfangreichen 
Überholung durch die Orgel-
bauwerkstatt Gebr. Stockmann 
aus Werl. Dabei wurde u. a. die 
Posaune aus dem 19. Jahrhun-
dert durch neue Pfeifen ersetzt. 

 

Rumbeck (Stiftskirche): Seitenansicht der Klausing-Orgel 
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Textergänzung 2025 

Zuletzt wurde die Hinrich Klausing-Orgel im Jahre 2006 durch die Werkstatt Hillebrand 
(Altwarmbüchen) restauriert. Dabei wurden etliche Register überarbeitet bzw. einige 
völlig neu erbaut. Auch beide Koppeln sowie ein Tremulant und ein Cymbelstern wur-
den neu eingebaut. Mit den rekonstruierten Windbälgen und der modifiziert mitteltö-
nigen Stimmung dürfte die Orgel dem Originalklang von 1700 heute wieder sehr nahe 
kommen. 

Von einem 2022 festgestellten Schimmelbefall der Kirche war auch die Orgel betroffen. 
Sie musste deshalb 2023 erneut zerlegt und gereinigt werden. Seit dem 18. Juni 2023 
ist das Instrument wieder einsatzfähig. 

 
Rumbeck (Stiftskirche St. Nikolaus) 

Klausing 1700, Ahmer 1850, Hillebrand 2006, II/P/15 

 
Hauptwerk (I) CD-c3     Positiv (II) CD-c3    Pedal  C-d1 

Gedact  8' 2) 3)     Gamba  8' 6)    Subbass  16'  5) 6) 

Praestant  4' 1) 2) 3)    Bordun  8' 4)    Oktavbass   8'  5) 6) 
Duesflaut 4' 3)     Holzflöte 4' 5)    Posaune  16'  5) 6) 

Quinta  3' 2) 3) 6)    Spitzflöte 2' 5) 

Sexquialtera 2f 6) B/D 
Oktav  2' 3)     Manualschiebekoppel II/I  6) 

Mixtur 4f  3) 6)     Pedalkoppel I/Ped   6) 

Trompett 8' 6) B/D    Tremulant     6) 
Cymbelstern  6) 

 

Gehäuse: Klausing 1700        B/D: geteilt in Bass- und Diskant 
Windladen: Hillebrand 2006        

Drei Keilbälge: Hillebrand 2006      1) älteste Substanz (15. Jh.) 

             2) aus einer früheren Orgel des 16./17. Jhs. 
Temperatur: modifiziert mitteltönig     3) Klausing 1700 

Tonhöhe: a1 = 466 Hz        4) fremdes Register 18. Jh., eingebaut 1956 

             5) Ahmer 1850 
Mechanische Spiel- und Registertraktur     6) Restaurierung Hillebrand 2006 

 

 
 

 

 

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Rumbeck (Stiftskirche): Spielschrank der Klausing-Orgel 
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Calle (Kath. Pfarrkirche St. Severin) 

Das gut 600 Einwohnern zählende Dorf Calle ist heute einer von 49 Stadtteilen der Kreis-
stadt Meschede. Geschützt zwischen dem 377 m hohen Rasenberg im Nordosten und 
dem 387 m hohen Seltenberg im Südwesten liegt der Ort in einem Paralleltal der Ruhr 
am Zusammenlauf des Baches Kelbke, des Waller Baches und des Schürenbaches. 
 

Die Kirche 

Die Pfarrkirche St. Severinus in Calle wurde zwischen 
1853 und 1858 als dreischiffige neuromanische Halle mit 
Polygonalchor und einem Westturm erbaut. An gleicher 
Stelle befand sich bereits eine Kirche aus dem 11. Jahr-
hundert, die aber 1823 wegen Baufälligkeit gesperrt wer-
den musste. Das Kirchspiel Calle umfasste damals 15 Ort-
schaften. Daraus lässt sich die für den kleinen Ort unge-
wöhnliche Größe der Kirche erklären. Die Ausstattung 
aus der Erbauungszeit wirkt sehr einheitlich. Die figürli-
che Farbverglasung ist vollständig erhalten. Der Renais-
sancealtar mit seinen fünf in Nischen eingestellten spät-
gotischen Heiligenfiguren stammt aus dem Jahre 1636; 
auch das Altarblatt entstand im 17. Jahrhundert. In 
strenger frontaler Ansicht findet sich im nördlichen Seitenaltar eine thronende spätro-
manische Madonna, die 1250 entstanden ist. Das Kruzifix entstammt der gleichen spät-
gotischen Werkstatt wie die Altarfiguren. Die Heiligenfiguren an den Säulen und die 
Kanzel entstanden beim Bau der jetzigen Kirche. Im Turm hängen vier Gussstahlglocken 
aus dem Jahre 1872 mit den Schlagtönen f', g', a' und b'. 
 

Die Orgel 

Schon die Vorgängerin der heutigen Kirche besaß um 1745 eine Orgel. Die jetzige Orgel 
erbaute der Paderborner Meister August Randebrock im Jahre 1861. Das Instrument 
wurde seither kaum verändert. Die im Ersten Weltkrieg 1917 abgelieferten Zinnpfeifen 
der drei Mittelfelder des fünfachsigen Prospektes wurden 1932 durch neue Zinkpfeifen 
ersetzt. 1965 versuchte man mit unzulänglichen Mitteln das Klangbild der Orgel zu ver-
ändern. Diese Maßnahmen konnten bei der 1975 von der Orgelbauwerkstatt Matthias 
Kreienbrink (Osnabrück) vorgenommenen Restaurierung wieder rückgängig gemacht 
werden. Der gesamte Pfeifenbestand und die Windladen der Manualwerke blieben im 
alten Gehäuse am ursprünglichen Platz erhalten; das Gehäuse bekam wieder die inzwi-
schen verlorenen Rückwände und Decken. Die neue Pedallade erhielt aus praktischen 
Gründen einen um zwei Töne größeren Klaviaturumfang und zwei zusätzliche Register. 
Von den 1861 vorgesehenen 24 Registern waren zunächst nur 23 ausgebaut worden; auch 
im Positiv blieb eine Schleife unbesetzt. An diese Stelle kam 1975 eine kleine Mixtur. 
Die Orgel hat jetzt 26 Register. 

Calle: Pfarrkirche St. Severin 
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Textergänzung 2025 
Ruß und Weihrauch aus 40 Jah-
ren hatten der Orgel so sehr ge-
schadet, dass sie im Jahre 2014 
gründlich gereinigt und saniert 
werden musste. Der Orgelbauer 
Stephan Oppel von der Olsber-
ger Werkstatt Raphael Jürgens 
musste jede einzelne der etwa 
1.700 Pfeifen aus Zinnlegierun-
gen kontrollieren und ausreini-
gen, viele davon löten und aus-
beulen. 5,30 Meter lang ist die 

größte Pfeife, nur 15 Millimeter misst die kleinste. Nach knapp dreimonatiger Arbeit 
konnte das renovierte Instrument im Dezember 2014 wieder eingeweiht werden. 
 
Der Orgelbauer Carl August Randebrock (1825-1876) wirkte in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts in Niedersachsen, Westfalen und Lippe. Seine Ausbildung zum Orgel-
bauer absolvierte er vermutlich bei Wilhelm Kramer in Dülmen. Bei Franz Wilhelm Son-
reck war er ab 1851 als Werkführer angestellt. 1854 zog er nach Paderborn um und 
baute dort eine erfolgreiche Orgelbauwerkstatt auf. Neben den Aufträgen in der Region 
exportierte er auch drei Orgeln nach Übersee: Ein Instrument ging nach Detroit (USA), 
eines nach Bahia (Brasilien), das dritte nach Sandhurst (Australien). In der Zeit von 1854 
bis 1876 entstanden in Randebrocks Werkstatt etwa 100 Orgeln. Als August Randebrock 
nach längerer Krankheit 1876 verstarb, ging das Unternehmen an seinen Neffen Rudolph 
Randebrock (1842-1893) über, der bereits zuvor im Betrieb seines Onkels gearbeitet hatte. 
Der Neffe führte die Orgelbauwerkstatt bis zum Jahre 1888 weiter. 
 
Calle (Pfarrkirche St. Severin) 

Randebrock 1861, Kreienbrink 1975, II/P/26 
 
Hauptwerk (I) C-f3      Positiv (II) C-f3      Pedal  C-d1 

Bordun   16'     Geigenprincipal 8'     Violonbass  16' 
Principal    8'     Gedact   8' B/D bei g°  Subbass   16' * 

Hohlflöte    8'     Viola di braccio 8'     Principalbass   8' 

Viola di Gamba   8'     Fernflöte  8' ab g°   Gedactbass    8' * 
Octav     4'     Principal  4'     Octavbass    4' 

Rohrflöte    4'     Flauto traverso 4'     Posaune   16' 

Quinte     2 2/3'     Flageolet  2'     Trompete    8' 
Superoctav    2'     Mixtur 3f  1 1/3' * 

Cornett 4f    4' ab g° 

Mixtur 3-4f    2'     Koppeln: Positiv/Hauptwerk, Hauptwerk/Pedal, Positiv/Pedal 
Trompete    8' B/D bei g°   Mechanische Spiel- und Registertraktur; Schleifladen 

 

*   =  1975 durch Kreienbrink neu erbaute Register 
B/D =  in Bass- und Diskanthälfte geteilt 

Calle (St. Severin): Randebrock-Orgel 1861 
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Meschede (Benediktiner-Abteikirche Königsmünster) 

_______________________________________________________________ 
Meschede ist seit 1975 Kreisstadt des Hochsauerland-Kreises und liegt südwestlich des 
Naturparks Arnsberger Wald in unmittelbarer Nähe der Hennetalsperre an der Nord-
grenze des Rothaargebirges und zählt heute ca. 30.000 Einwohner. 

Die Kirche 

Die Abtei wurde im Jahre 1928 von Mönchen aus drei bayerischen Klöstern gegründet. 
Der damalige Vertrag zwischen der Stadt Meschede und der Benediktinerkongregation 
von St. Ottilien (Missionsbenediktiner) sah vor, dass die Mönche die städtische Rektorats-
schule übernehmen und dafür von der Stadt materielle Unterstützung für den Aufbau 
des Klosters erhalten. Das Kloster erhielt den Namen Königsmünster, also „Kloster (la-
teinisch monasterium, daraus deutsch: Münster) des Königs (Christus).“ 1932 wurde 
das Kloster zu einem selbständigen Priorat. Der erste Flügel des neuen Kirchbaus konnte 
1934 bezogen werden. Während der Nazizeit wurde der weitere Ausbau unterbrochen. 
Nach dem Krieg kehrten die Mönche in ihr Kloster zurück, das 1956 in den kirchenrecht-
lichen Rang einer Abtei erhoben wurde. 

Auf dem Klosterge-
lände wurde 1957 
der erste Trakt des 
Gymnasiums errich-
tet, das inzwischen 
durch mehrere Ge-
bäude erweitert wur-
de. Die imposante 
Abteikirche ist nach 
Plänen des Kölner 
Architekten Hans 
Schilling 1964 erbaut 
worden, der bewusst 
Formensprache und 
Symbolik für Men-
schen des 20. Jahr-
hunderts gewählt hat. 

Geprägt ist der Bau durch die Einfachheit des Grundrisses und eine für ein katholisches 
Gotteshaus bemerkenswerte Schlichtheit der Ausstattung. Nach außen hin wirkt die weit-
hin sichtbare Kirche aus rotbraunen Klinkersteinen wie eine große Burg oder ein Schiff. 
Sie wurde am 1. September 1964, am 25. Jahrestag des deutschen Überfalls auf Polen, 
als „Friedenskirche in einer Welt, die nicht zum Frieden kommen kann“ geweiht. Dem 
eindrucksvollen Äußeren der Kirche entspricht der in der Folge des II. Vatikanischen Kon-
zils theologisch und liturgisch konsequent durchgebildete Innenraum.  Im  Mittelpunkt 

Meschede: Abtei Königsmünster 

https://de.wikipedia.org/wiki/M%C3%B6nchtum
https://de.wikipedia.org/wiki/Bayern
https://de.wikipedia.org/wiki/Kloster
https://de.wikipedia.org/wiki/Meschede
https://de.wikipedia.org/wiki/Benediktiner
https://de.wikipedia.org/wiki/Erzabtei_Sankt_Ottilien
https://de.wikipedia.org/wiki/Benediktinerkongregation_von_St._Ottilien
https://de.wikipedia.org/wiki/Prior
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steht der Altar, von dem aus 
der parabelförmige Chorraum 
ausgeht mit dem Abtsthron an 
seinem Ende. In dessen Rück-
wand ist eine Christus-Ikone 
vom Berge Athos eingelassen. 
Zur anderen Seite hin erhebt 
sich der fünfeckige, hochauf- 
ragende Hauptraum für den 
Mönchschor und die Gemein-
de. Das Altarfenster zeigt den 
Pfingstgeist, der alle Schichten 
dieser Welt durchbricht. Links 
vom Altar unter der Orgel öff-
net sich die Marienkapelle, in der eine Muttergottes-Figur des 14. Jahrhunderts aus 
Nordspanien aufgestellt ist. Unter der Marienkapelle gelangt man in die Kreuzweg- 
kapelle und in die Krypta. 

Die heute ca. 60 Mönche der Abtei arbeiten in der Schule (Gymnasium der Benedikti-
ner), in der Jugendarbeit, im „Haus der Stille“ (Haus für Einkehr und Exerzitien), in der 
Seelsorge und in verschiedenen Werkstätten. Einige Brüder sind als Missionare in Süd-
korea, Tansania und Kuba tätig, drei arbeiten in der Cella Sankt Benedikt in Hannover. 

 

Die Orgel 
In die neue Klosterkirche wurde 
eine erste Orgel im Jahre 1971 von 
der Werkstatt Kreienbrink (Osna-
brück) in der Turmkammer über 
der Marienkapelle eingebaut. Sie 
besteht aus vier einzelnen Teil-
werken, die zu jeweils zwei Wer-
ken übereinander dicht hinter den 
Öffnungen der Orgelkammer ste-
hen. Das Instrument umfasst 38 
Register, verteilt auf drei Manuale 
und Pedal. Der Spieltisch steht links 
unten im Chorgestühl und ist elek-
trisch mit dem Werk verbunden. 

 
Meschede (Abtei Königsmünster): 

Kreienbrink-Orgel von 1971 

 
 

Meschede: Abtei Königsmünster 

https://de.wikipedia.org/wiki/Exerzitien
https://de.wikipedia.org/wiki/Seelsorge
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCdkorea
https://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCdkorea
https://de.wikipedia.org/wiki/Tansania
https://de.wikipedia.org/wiki/Kuba
https://de.wikipedia.org/wiki/Cella_Sankt_Benedikt
https://de.wikipedia.org/wiki/Hannover
https://de.wikipedia.org/wiki/Orgelbau_Kreienbrink
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Meschede (Abteikirche Königsmünster) 
Kreienbrink 1971, III/P/38, 2008 ausgebaut 
 
Hauptwerk (I) C-g3  Oberwerk (II) C-g3  Schwellwerk (III) C-g3  Pedal  C-f1 
Großgedackt  16´  Holzgedackt  8´  Choralflöte    8´   Prinzipalbass 16´ 

Prinzipal    8´  Quintade  8´  Rohrgedackt    8´   Subbass   16´ 

Gemshorn    8´  Nachthorn  4´  Hornprinzipal   4´   Oktavbass    8´ 
Oktave     4´  Prinzipal  2´  Salicet     4´   Gedacktbass    8´ 

Koppelflöte    4´  Flageolett  1´  Nasat     2 2/3´   Choralbass    4´ 

Kleinoktave    2´  Sifflöte   1 1/3´  Schweizerpfeife   2´   Weitpfeife    2´ 
Mixtur 6f    1 1/3´  Terzsept 1-2f   Nonenkornett 3-6f   Hintersatz 5f * 

Hellcymbel 3f    1/3´  Scharff 5f    Fourniture 5f    1´   Posaune   16´ 

Trompete    8´  Rohrschalmey 8´  Fagott   16´   Feldtrompete   4´ 
      Tremulant    Hautbois    8´    

            Clairon     4´   * 5 1/3´, 3 1/5´, 

Koppeln:          Tremulant        2 2/7´, 1´, 1/2´ 
II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 

3 freie, 4 feste und 2 freie Pedal-Kombinationen; Crescendo-Walze; Zungen- und Mixturenabsteller; Tutti 

Elektrische Spiel- und Registertraktur; Schleifladen 
 

 

Textergänzung 2025 

Die Kreienbrink-Orgel wurde nach Ausfall der Windlade des Hauptwerks sowie wegen 
Problemen in der Windversorgung und Materialverschleiß Anfang September 2008 aus-
ser Dienst gestellt. Sie steht heute, überarbeitet und auf 55 Register erweitert, in der 
Nikolaikirche Potsdam. Mit neuem Gehäuse und neuer Technik wurde sie dort im Sep-
tember 2017 wieder eingeweiht. 

Das Nachfolgeinstrument ist von der Werkstatt Johannes Klais (Bonn) 2016 erbaut wor-
den und steht wiederum auf der Empore oberhalb der Marienkapelle. Klais hatte sich 
bereits 1970 um den damaligen Neubau der Orgel beworben. Mitte 2013 wurde der 
Orgelbauvertrag geschlossen für ein Instrument mit 58 Registern, verteilt auf drei Ma-

nuale und Pedal – 
eine Größenord-
nung, die 1968 noch 
als „zu luxuriös“ ab-
gelehnt und auf 38 
Register reduziert 
wurde. Nach fast 
zweijähriger Bau-
zeit erfolgte die Or-
gelweihe im Pontifi-
kalamt zum 52. 
Kirchweihfest am 
1. September 2016 
durch den Pader-
borner Erzbischof. Abtei Königsmünster: Pontifikalamt zur Orgeleinweihung 2016 

https://de.wikipedia.org/wiki/Orgel
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Klais_Orgelbau
https://de.wikipedia.org/wiki/Pontifikalamt
https://de.wikipedia.org/wiki/Pontifikalamt
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Die räumliche Situation in der Abteikirche 
gibt einem Orgelbauer Probleme auf. Die 
Orgelkammer oberhalb der Marienkapelle 
im fünfeckigen Turm bietet zwar ausrei-
chend Raum für eine angemessene Orgel, 
hat aber nur auf zwei der fünf Seiten Klang-
austrittsöffnungen. So wurden die neuen 
Prospektfelder auf maximale Klangdurch-
lässigkeit getrimmt. 

Die strukturierten Metallflächen, die das 
Ziegelmuster der Wände aufgreifen und 
interpretieren, wurden in der klostereige-
nen Schmiede gefertigt. Der neue Spiel-
tisch fand wieder seinen Platz im Chorge-
stühl unterhalb der Orgelkammer. Details 
der Spieltischgestaltung wie auch der Dis-
position wurden in enger Zusammenar-
beit mit den Musikern des Konvents erar-
beitet. 

 

 

 

 

 

 

 

Meschede (Abtei 
Königsmünster): 

Holzpfeifen 
des Bordun 32‘ 
der Klais-Orgel 

von 2016 

 

 

Das Geläut der Abteikirche besteht aus sieben Bronzeglocken mit den Schlagtönen 
h0, d1, e1, fis1, g1, a1, h1. Die Glocken wurden 1964 von der Glockengießerei Petit & Gebr. 
Edelbrock (Gescher) gegossen; die g1-Glocke wurde von derselben Glockengießerei im 
Jahre 2002 ergänzt. Es ähnelt dem Geläut der Marktkirche Wiesbaden (bis auf die in 
Wiesbaden nicht vorhandenen Glocken g1 und h1). 

Abtei Königsmünster: Klais-Orgel 2016 

https://de.wikipedia.org/wiki/Schlagton
https://de.wikipedia.org/wiki/Petit_%26_Gebr._Edelbrock
https://de.wikipedia.org/wiki/Petit_%26_Gebr._Edelbrock
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Meschede (Abteikirche Königsmünster) 

Klais 2016, III/P/46 plus 12 Transmissionen/Extensionen 
 
 
Hauptwerk (I) C-c4   Positiv (II) C-c4     Schwellwerk (III) C-c4 
Großprincipal 16'   (Schwellwerk)     Salicional  16' 

Bourdon   16'   Minorprincipal    8'   Geigenprincipal   8' 

Principal    8'   Bordun      8'   Harmonieflöte   8' 
Gambe     8'   Echogambe     8'   Viola     8' 

Vox angelica    8'   Dolce      8'   Vox coelestis   8' 

Traversflöte    8'   Flûte céleste     8'   Aeoline     8' 
Gedeckt     8'   Octave      4'   Violine     4' 

Dulciana    8'   Nachthorn     4'   Querflöte    4' 

Octave     4'   Flautino      2'   Nasat     2 2/3' 
Flöte     4'   Progressio 2-4f    2 2/3'   Piccolo     2' 

Quinte     2 2/3'   Horn    16' Ext.  Terz     1 3/5' 

Superoctave    2'   Horn      8'   Harmonia  

Terz     1 3/5'   Clarinette     8'        aetheria 4f  2 2/3' 

Mixtur 4f    1 1/3'   Horn      4' Ext.  Fagott   16' 

Trompete  16'   Tremulant      Trompette    8' 
Trompete    8'           Oboe     8' 

               Tremulant 

Pedal  C-g1     Koppeln: 
Bordun   32' Ext.  II–I, III–I, III–II, I–Ped, II–Ped, III–Ped 

Principalbass 16'   Sub I–I, Super I–I, Sub II–I, Super II–I, Sub II–II, Super II–II 

Violon   16'   Sub III–I, Super III–I, Sub III–III, Super III–III 
Subbass   16'   Super II–Ped, Super III–Ped 

Zartbass   16' HW  Äqual ab I, Äqual ab II, Äqual ab III 
Octavbass    8' HW  Melodiekoppel II–I, Melodiekoppel III–I, Melodiekoppel III–II 

Cello     8' SW  Elektrische Spiel- und Registertraktur 

Gedecktbass    8' Ext.  Setzeranlage, 1 freie Kombination 

Superoctave    4' HW 

Posaune   16'   Ext. = Erweiterung aus einem vorhandenen Register 

Horn   16' Pos.  HW/SW/Pos = Transmission aus einem anderen Teilwerk 
Tuba     8' Ext. Posaune 

Horn     8' Pos. 

Tuba Clairon    4' Ext. Posaune 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Meschede (Abtei Königsmünster): Spieltisch der Klais-Orgel 2016 
 



19 
 

Obermarsberg (Kath. Pfarrkirche St. Peter und Paul) 

_______________________________________________________________ 

Obermarsberg ist einer von 17 Stadtteilen der Stadt Marsberg im Hochsauerlandkreis. 
Der Ort wurde an der Stelle der frühgeschichtlichen Eresburg errichtet. Karl der Große 
gründete dort ein Kloster, das als Propstei von Corvey bis 1803 bestand. Daneben ent-
wickelte sich im 13. Jahrhundert eine Stadt. Gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges 
zerstört, wurde sie wieder aufgebaut, erreichte aber nicht mehr die frühere Bedeutung. 
Seit 1975 ist sie Teil der neuen Stadt Marsberg und hat ca. 2.000 Einwohner. Sie liegt 
auf einem etwa 400 m hohen Bergplateau, das an drei Seiten steil abfällt. Westlich am 
am Berg vorbei fließt die Diemel, in die nördlich des Berges in Niedermarsberg die öst-
lich verlaufende Glinde mündet. 

Die Kirche 

Bereits 785 wird eine Peterskirche durch Karl den Großen gegründet. Die katholische 
Pfarrkirche St.-Peter-und-Paul wurde in der Mitte des 13. Jahrhunderts gebaut: eine 
dreijochige Halle mit verhältnismäßig schmalem Mittelschiff (durch Übernahme einiger 
Bausubstanz aus der romanischen Vorgängerkirche). Die Seitenschiffe flankieren auch 
das Chorquadrat. Der Chor schließt mit einem 5/8-Polygon; die quadratische Chorkrypta 

ist mit vier Kreuzgratgewölben über-
deckt. Die Pfeiler der Halle sind kreuz-
förmig angelegt, mit Halbsäulenvor-
lagen und eingestellten Diensten. 
Die Kapitelle sind mit reichem Blatt-
dekor verziert. Zusammen mit dem 
spitzen Domikalgewölbe mit unter-
legten Wulstrippen und hängenden 
Schlusssteinen zeigt diese Bauweise 
die typischen Architekturformen 
des westfälischen Übergangsstiles. 
Der Westturm ist mit ausgeprägten, 
hohen Strebepfeilern versehen. Im 

nördlichen Seitenschiff finden wir zwei über-
lebensgroße Köpfe aus der Erbauungszeit, Karl 
d. Gr. und Papst Leo III. darstellend. Die ein-
heitliche Barockausstattung stammt im We-
sentlichen aus der Werkstatt Heinrich Papen 
(Giershagen). 
 
 

Obermarsberg: Stiftskirche St. Peter und Paul 

Obermarsberg: Stiftskirche St. Peter und Paul 
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Die Orgel 

Die Orgel von 1707 auf der Westempore, eine der klanglich und architektonisch schön-
sten des Hochsauerlandkreises, geht vermutlich auf Peter Hendrich Varenholt aus Biele-
feld zurück, der um 1700 hier an der westfälisch-hessischen Grenze mehrmals aufge-
treten ist. Sie hatte ursprünglich nur ein Manualwerk von 12 Registern auf einer Spring-
lade. Die zweigeschossige Anlage des Gehäuses lässt vermuten, dass eine zweimanua-
lige Orgel geplant war. Die ursprüngliche Disposition dieses Werkes (Springlade, CD-c1, 
mit angehängtem Pedal) aus dem Jahre 1707 lautete: 

Bordun 16' 
Principal 8' 
Gedackt 8' 
Viola da gamba 8' 
Octava 4' 
Rohrflöte 4' 
Quinte 3' 
Octava 2' 
Waldflöte 2' 
Mixtur 4f 2' 
Zimbel 3f 
Trompete 8' 
 

 

 

 

Im Untergeschoss des reich verzierten Gehäuses ist der harfespielende König David ab-
gebildet. Eine Kartusche erinnert an die Entstehungszeit der Orgel. Übersetzt heißt es 
da: „Unter dem hochw. und hochedlen Propst Justin von Metternich und dem Bürger-
meister Wilhelm Theilen wurde diese Orgel vollendet i. J. 1707.“ 

Als Erbauer der Orgel könnten neben Peter Henrich Varenholt aber auch Johann Jacob 
John aus Einbeck mit den Gebrüdern Reinecke aus Rohden denkbar sein. In jedem Fall 
wurde beim Bau 1707 auch Pfeifenmaterial einer Vorgängerorgel wiederverwendet 
(siehe Disposition). 

1859 stellte der Orgelbauer Heinrich Schulte aus Warburg ein zweites Manualwerk mit 
sechs Registern in das Untergehäuse hinter dem stummen Prospekt mit dem König Da-
vid (siehe Foto oben). Im Turmbogen, versteckt hinter dem Hauptwerk, erbaute er ein 
kleines Pedalwerk. Das Hauptwerk erhielt eine neue Schleiflade mit zunächst nur zehn 
Registern. Nach 1900 wurde die Disposition im Stil der Romantik verändert. 

Bei der letzten Restaurierung im Jahre 1973 durch die Werkstatt Franz Breil aus Dorsten 
wurden nur Zutaten aus der Zeit nach 1900 entfernt. Der gesamte Pfeifenbestand 

Obermarsberg (Stiftskirche): Varenholt-Orgel von 1707 

https://de.wikipedia.org/wiki/David
https://de.wikipedia.org/wiki/Peter_Henrich_Varenholt
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Jacob_John
https://de.wikipedia.org/wiki/Johann_Jacob_John
https://de.wikipedia.org/wiki/Andreas_Reinecke
https://de.wikipedia.org/wiki/Rohden_(Hessisch_Oldendorf)
https://de.wikipedia.org/wiki/Disposition_(Orgel)
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(sieben Register der Orgel von 1707 und sechs Register von 1869, blieb erhalten, eben-
falls die Windladen der beiden Manualwerke, deren Größe für die heutige Disposition 
maßgebend war. Das Hauptwerk ist der Disposition von 1707 soweit angeglichen, wie 
es der erhaltene Pfeifenbestand und die Größe der Lade erlaubten. Das Pedal erhielt 
eine in Tonumfang und Registerzahl erweiterte neue Lade; auch Traktur und Windver-
sorgung mussten erneuert werden. Die Restaurierung des Gehäuses erfolgte durch die 
Werkstatt Tombusch (Ascheberg). Seit 1973 hat die Orgel die unten stehende Disposi-
tion mit 23 Registern, die auf zwei Manuale und Pedal verteilt sind. Etwa die Hälfte des 
Pfeifenbestandes ist alt (1707 und 1859); der Rest stammt von 1973. 

 

Obermarsberg (Stiftskirche) 

Varenholt 1707, Schulte 1859, Breil 1973, II/P/23 

 

Hauptwerk (I) C-f3     Unterwerk (II) C-f3    Pedal C-d1 
Bordun   16′ V   Hohlflöte  8′ S   Subbass  16′ S 

Principal    8′ A   Principal  4′ S   Octavbass   8′ S 

Gedackt     8′ V   Waldflöte  2′ B   Pommer    4′ B 
Octave     4′ V   Sesquialtera 2f  B   Nachthorn   2′ B 

Rohrflöte    4′ B   Mixtur 4f  1′ B   Mixtur 5f   2′ B 

Quinte       2 2⁄3′ V   Dulzian   8′ B   Posaune  16′ S 
Octave     2′ V   Tremulant 

Cornett 4f (ab g°)   4′ S    

Mixtur 4f      1 1⁄3′ B   Koppeln: UW/HW, HW/Ped, UW/Ped 
Zimbel 3f    1′ B   Hauptwerk und Unterwerk auf Schleifladen von 1869 

Trompete    8′ B   Pedalwerk auf Schleiflade von 1973 

Tremulant      Mechanische Spiel- und Registerfraktur 
 

A = Register von vor 1707 

V = Register von Varenholt (1707) 
S = Register von Schulte (1859) 

B = Register von Breil (1973) 

 
 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 

 
 
 
 
Obermarsberg (Stiftskirche): 
Varenholt-Orgel 1707, 
Details am Untergehäuse 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Register_(Orgel)
https://de.wikipedia.org/wiki/Manual_(Musik)
https://de.wikipedia.org/wiki/Pedal_(Orgel)
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______________________________________________________________________ 
 
  1  OSTFRIESLAND                    28.-29. September 1974 

Rysum – Pilsum – Eilsum – Marienhafe – Osteel – Engerhafe – Aurich – Arle – Dornum – Nesse – Norden 
 

  2  PADERBORNER LAND                8. März 1975 
 Neuenheerse – Gehrden – Höxter – Marienmünster 

 
  3  BONN/MOSEL/EIFEL                  27.-28. September 1975 
 Bonn – Karden – Burg Eltz – Münstermaifeld – Abtei Maria-Laach 

 
  4  SAUERLAND                       13. März 1976 
 Marienfeld – Ostönnen – Oelinghausen – Reiste – Meschede 

 
  5  HOLLAND                     25.-26. September 1976 
 Utrecht – Alkmaar – Zandvoort – Haarlem 

 
  6 LIPPE                   12. Februar 1977 
 Bergkirchen – Lemgo – Detmold 

 
  7 ELSASS                      22.-25. September 1977 
 Ottmarsheim – Ste-Croix-en-Plaine – Eguisheim – Thann – Lautenbach – Murbach – Guebwiller – 
  Soultz – Ebersmunster – Sélestat – Riquewihr – Turckheim – Wihr-au-Val – Gunsbach –  
  Niedermorschwihr – Ammerschwihr 

 
  8 PARIS                              10.-13. März 1978 
 Meudon – Sainte-Chapelle – Sainte-Clotilde – St-Nicolas-des-Champs – St-Sulpice – St-Gervais – 
  Cathédrale Notre-Dame 

 
  9 OBERWESER                       23. September 1978 
 Borgentreich – Hannoversch-Münden – Lippoldsberg – Corvey 

 
10 HAMBURG/ALTES LAND                   20.-22. April 1979 
 Cappel – Altenbruch – Otterndorf – Cadenberge – Neuenfelde – Steinkirchen – Stade – 
  Hamburg St. Marien – Hamburg St. Jakobi – Hamburg St. Michaelis 

 
11 OBERSCHWABEN                       4.-7. Oktober 1979 
 Ottobeuren – Maria-Steinbach – Weingarten – Rot an der Rot – Obermarchtal – Blaubeuren – Ulm 

 
12  HESSEN-NASSAU                    11.-13. April 1980 
 Abtei Marienstatt – Gemünden – Altenberg – Diedenbergen – Limburg – Rüdesheim  – 
  Kloster Eberbach – Kiedrich – Wiesbaden 
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13  MÜNSTERLAND                      20. September 1980 
 Telgte – Gerleve – Cappenberg – Ennigerloh 

 
14 LÜBECK                       24.-26. April 1981 
  Lübeck – Ratzeburg – Lüneburg 

 
15 WÜRZBURG                     23.-25. Oktober 1981 
 Würzburg  – Rothenburg ob der Tauber – Ingolstadt – Neresheim – Nördlingen – Schwäbisch-Hall 

 
16 ALTENBERG-DORTMUND                  27. März 1982 
 Altenberg – Dortmund 

 
17 BREMEN                     25.-26. September 1982 
 Berne – Osterholz-Scharmbeck – Bremen (St. Martini und Dom) 

 
18 PADERBORN                     12. März 1983 
 Paderborn – Borgentreich 

 
19 MITTELRHEIN                   14.-16. Oktober 1983 
 Bonn-Beuel – Karden – Oberwesel – Windesheim – Bärstadt – Wiesbaden 

 

20 HARZ                       27.-29. April 1984 
 Paderborn – Borgentreich 

 

21 SCHWARZWALD                  11.-14. Oktober 1984 
 Alpirsbach – Villingen – Furtwangen – St. Peter – Freiburg – Breitnau – Feldberg – Todtmoos – 
  St. Blasien – Ettenheimmünster 
 

22 HOCHSAUERLAND                    13. April 1985 
 Rumbeck – Calle – Meschede – Obermarsberg 

 

 

 

 

 

Bitte vormerken: 

 

23 DÄNEMARK                    10.-13. Oktober 1985 
 Åbenrå – Løgumkloster – Møgeltønder – Tønder – Rømø – Ribe – Haderslev -Odense - Augustenborg 
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26 



27 



28 

1. Beinlich Bielefeld 
2. Blankenstein Bielefeld 
3. Bökenkamp Bielefeld 
4. Bonk Bielefeld 
5. Brach Bielefeld 
6. Bünemann Bielefeld 
7. Bünemann Bielefeld 
8. Därmann Dortmund 
9. Därmann Dortmund 

10. Diekmann Dortmund 
11. Dietrich Bielefeld 
12. Dinter Rheda 
13. Ehret Bielefeld 
14. Elges Bielefeld 
15. Engel Bielefeld 
16. Engel Bielefeld 
17. Engel Bielefeld 
18. Engelmann Bückeburg 
19. Fellgiebel Wiesbaden 
20. Frenz Gütersloh 
21. Friedel Bielefeld 
22. Friedel Bielefeld 
23. Fullert Werther 
24. Funke Bielefeld 
25. Funke Bielefeld 
26. Germersheim Dortmund 
27. Gerndt Bielefeld 
28. Gerndt Bielefeld 
29. Geselle Bielefeld 
30. Gnilka Bielefeld 
31. Gnilka Bielefeld 
32. Grote Bad Salzuflen 
33. Grote Bad Salzuflen 
34. Grudda Bremen 
35. Haase Bielefeld 
36. Hansen Bielefeld 
37. Hansen Braunschweig 
38. Hartleif Bielefeld 
39. Hebestreit Berlin 
40. Hebestreit Gütersloh 
41. Hebestreit Gütersloh 
42. Heinze Bielefeld 
43. Heinze Bielefeld 
44. Hermstrüwer Gütersloh 
45. Hermstrüwer Gütersloh 
46. Hielscher Bielefeld 
47. Hielscher Bielefeld 
48. Hielscher Wiesbaden 
49. Hille Bielefeld 
50. Hobelmann Bielefeld 
51. Hoffmann Bielefeld 
52. Hoffmann Bielefeld 
53. Hollmann Bielefeld 
54. Holzgrebe Bielefeld 
55. Holzhey Bielefeld 
56. Horn Bremen 
57. Horn Bremen 
58. Imort Bielefeld 
59. Kage Bielefeld 
60. Kastrup Bielefeld 
61. Klauke Dortmund 
62. Koch Bielefeld 
63. Kohlhoff Oberursel 
64. Kramer Bielefeld 
65. Kramer Bielefeld 

66. Kranz Hövelhof 
67. Kühne Bielefeld 
68. Kühne Bielefeld 
69. Landwehrmann  Bielefeld 
70. Landwehrmann  Bielefeld 
71. Lange Bielefeld 
72. Lange Bielefeld 
73. Leniger Büren 
74. Lenz Wiesbaden 
75. Lenz Wiesbaden 
76. Lindemann Bielefeld 
77. Lippke Bielefeld 
78. Lippke Bielefeld 
79. Lobbes Bielefeld 
80. Meier Dortmund 
81. Meier Dortmund 
82. Menze Bielefeld 
83. Niggebrügge Bielefeld 
84. Niggebrügge Bielefeld 
85. Nockemann Bielefeld 
86. Nockemann Bielefeld 
87. Nockemann Bielefeld 
88. Nockemann Bielefeld 
89. Oehlmann Bielefeld 
90. Oehlmann Bielefeld 
91. Plöhn Bielefeld 
92. Poslusny Dortmund 
93. Pook Bielefeld 
94. Ramsbrock Bielefeld 
95. Ramsbrock Bielefeld 
96. Renzel Georgsmarienhütte 
97. Riker Bielefeld 
98. Sander Bielefeld 
99. Saure Gütersloh 

100. Saure Gütersloh 
101. Schiewer Bielefeld 
102. Schmäling Halle 
103. Schmidt-Braul Bielefeld 
104. Schneider Bielefeld 
105. Scholz Bielefeld 
106. Schumacher Bielefeld 
107. Sieck Bielefeld 
108. Sombray Bielefeld 
109. Sombray Bielefeld 
110. Stasch Dortmund 
111. Tiggemann Bückeburg 
112. Trobitz Bremen 
113. Ubben Bielefeld 
114. Vethake Gütersloh 
115. Viëtor Bielefeld 
116. Viëtor Bielefeld 
117. Vogt Bielefeld 
118. Volkmann Bielefeld 
119. Volkmann Bielefeld 
120. Vorlauf Bielefeld 
121. Wagner Gütersloh 
122. Weckermann Georgsmarienhütte 
123. Wegner Bielefeld 
124. Wehmann Bielefeld 
125. Weiser Bielefeld 
126. Woidt Bielefeld 
127. Woidt Bielefeld 
128. Wucherpfennig Bielefeld 
129. Wucherpfennig Bielefeld 
130. Wüst Unna 




